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Ob in Krankenhäusern oder Zuhause, im OP oder als therapeu-

tische Unterstützung – Serviceroboter sind auf dem Vormarsch. 

In den kommenden Jahren ist vor allem mit einfachen, sehr 

spezialisierten und stark funktional gestalteten Systemen zu

rechnen.  

Dazu gehört beispielsweise der im Wi-Mi-Ca-

re-Projekt von der MLR System GmbH ent-

wickelte „Casero“: Das frei navigierende 

Transportfahrzeug kann unter anderem Wä-

sche, Medikamente und Patientenakten zwi-

schen den Stationen hin und her transpor-

tieren. In der Nachtschicht unterstützt es

Pflegekräfte, indem es in den Korridoren pa-

trouilliert, Bewohner erkennt und im Notfall

Equipment für die Erste Hilfe bereitstellt.  

Der vom Fraunhofer IPA entwickelte „Care-

O-bot 3“ geht noch einen Schritt weiter: Er 

interagiert mit den Bewohnern und kann 

mithilfe seines Roboterarms Becher an ei-

nem Wasserspender füllen und sie ser -

vieren. Seine Anbindung an eine Bewohner-

datenbank ermöglicht es dem Roboter so-

gar, einzelne Personen auf der Station zu

Der Roboter Care-O-bot erkennt
sein Gegenüber. Wenn jemand 
an einem Tag noch nicht genug 
zu Trinken bekommen hat, bietet
der Roboter ein Glas Wasser  
an und protokolliert die Über-
gabe Bilder: Fraunhofer IPA 

Servicerobotik: Bis Generalisten in der Pflege unterwegs sind, dauert es noch eine Weile 

Erstmal eine Aufgabe lösen 

identifizieren und gezielt diejenigen anzu-

sprechen, die zu wenig getrunken haben. 

„Care-O-bot ist für uns vor allem eine Ent-

wicklungs- und Erprobungsplattform, die wir 

nutzen, um darauf aufbauend neue, pro-

duktnähere Roboter für spezielle Anwen-

dungsfelder zu entwickeln“, erklärt Birgit

Graf. Der Transfer dieser Ergebnisse in die 

Industrie ermögliche die Entwicklung neuer 

Produkte und die damit verbundene Er-

schließung dieses Anwendungsfelds.  

Deutschlandweit im Einsatz sind auch so ge-

nannte emotionale Roboter: Ergotherapeu-

ten setzen Roboter in Form von Robben in 

der stationären Altenpflege als therapeuti-

sches Hilfsmittel ein, um Zugang zu demen-

ten Personen zu bekommen – ein entspre-

chendes Produkt trägt den Namen „Paro“ – 

und für einen weiteren Roboter namens

„Pleo“ waren Dinosaurier das Vorbild. Die 

Märchen figur „Kaspar“ und das Küken „Kee-

pon“ werden bei Kindern mit Autismus mit

dem gleichen Ziel eingesetzt.  

» Weitere Informationen 

Roboter- und Assistenzsysteme  
am Fraunhofer IPA: 
www.ipa.fraunhofer.de/robotersysteme 

Über den Care-O-bot: 
www.care-o-bot.de 

Zur Arbeitsgruppe an der Hochschule  
Ravensburg-Weingarten: 
www.hs-weingarten.de/~ertel

Wäsche oder Medikamente transportieren,  
nächtliche Patrouille auf dem Gang: Für solche 
Aufgaben wurde das frei navigierende Transport-
system Casero entwickeltSie entsorgen Schmutzwäsche, transportie-

ren Essen und bringen den Abfall weg: In 

mehr als 50 deutschen Krankenhäusern sind 

fahrerlose Transportfahrzeuge (FTF) bereits

im Einsatz. Noch arbeiten sie in separaten 

Bereichen, die nur das Personal betreten 

darf. „In jüngster Zeit wurden aber erste Lö-

sungen vorgestellt, die den Betrieb der FTF

auch im öffentlichen Raum ermöglichen“, 

sagt Birgit Graf, Gruppenleiterin Haushalts- 

und Assistenzrobotik am Fraunhofer Institut

für Produktionstechnik und Automatisierung 

IPA in Stuttgart.  

· Roboter zur Pflegeunterstützung

· Unterstützung älterer und  

behinderter Personen 

· Kooperation von Technikern und 

Sozialwissenschaftlern

· Roboter-Integration im AAL-Umfeld

Ihr Stichwort 
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www.ief-werner.de

Palettier-

systeme

Raumsparende, energie- und 

kosteneffiziente Lösungen:

�Handhabung von Jedec-

Trays bis zu Europaletten

�Einfache Integration in 

den Fertigungsablauf

�Langlebige IEF-

Komponenten garantieren 

eine unterbrechungsfreie, 

wartungsarme Produktion

Die Einsatzbandbreite von Service-Robotern 

ist also breit gefächert. 2012 wurden laut

der International Federation of Robotics (IFR) 

weltweit fast zwei Millionen Haushaltsrobo-

ter verkauft, bis zum Jahr 2016 soll die Zahl

auf 15 Millionen steigen. Im Bereich der Ser-

viceroboter, die ältere und behinderte Men-

schen unterstützen, registrierte die IFR mit

159 Stück 2012 die geringste Verkaufszahl. 

Bis 2016 wird jedoch ein Anstieg auf über 

6000 verkaufte Roboter prognostiziert. 

Vor dem Hintergrund des demografischen 

Wandels haben Serviceroboter-Entwicklun-

gen in den Bereichen Gesundheit, Pflege

und Homecare in den vergangenen Jahren 

stark zugenommen: „Wir werden die Folgen 

re Erwartungen an Serviceroboter konkreti-

sieren. Es liegt nun an den Wissenschaft-

lern, die Wünsche umzusetzen. „Dass Infor-

matiker, Sozialwissenschaftler und Pflege-

experten Hand in Hand arbeiten, ist für uns

eine einzigartige Konstellation“, sagt Ertel.  

Neben der langfristig ausgerichteten Auf-

gabe der Haushaltsunterstützung beschäfti-

gen sich aktuell Forschungsprojekte mit mo-

bilen Robotern als Kommunikationsassisten-

ten. „Es geht darum, Roboter mit interakti-

ven Fähigkeiten auszustatten“, erklärt Birgit

Graf, die im Verband der Elektrotechnik

(VDE) die Projektgruppe „Servicerobotik für 

den demographischen Wandel“ koordiniert.

Ein mobiler Roboter der Ilmenauer Metra-

labs GmbH, der den Namen Scitos trägt, 

wird in diesem Zusammenhang weiterent-

wickelt und soll in zwei bis drei Jahren 

marktreif sein. Neben Spielen, Unterhaltung

und Videotelefonie ist der eineinhalb Meter 

große sprachgesteuerte Roboter in der Lage, 

einen Notruf abzusetzen. In Zukunft soll er 

auch Hilferufe, Wimmern oder Stürze akus-

tisch erkennen und automatisch eine Verbin-

dung zum Pflegedienstleister herstellen.  

„Vor einem flächendeckenden Einsatz sol-

cher Roboter sind aber noch grundlegende 

Herausforderungen zu lösen“, resümiert Bir-

git Graf. Kosteneffizienz und die Zuverlässig-

keit der Serviceroboter stünden da obenan. 

Viele Forschungsplattformen werden dafür 

entwickelt, möglichst viele Assistenzfunk -

tionen umzusetzen. Doch diese Roboter sind 

für einen wirtschaftlichen Einsatz in der  

Praxis zu teuer und zu fehleranfällig. In den

kommenden Jahren sei deshalb vor allem 

eher mit einfachen, sehr spezialisierten und 

stark funktionalisierten Servicerobotern zu

rechnen, die eng umrissene Aufgaben sicher 

und zuverlässig erfüllen.  

Ein Beispiel ist der Mobile Notfallassistent

„Mobina“ des Fraunhofer IPA: Im Alltag 

dient das Gerät als „Tablet-Computer auf Rä-

dern“. Der Benutzer kann mit Verwandten 

skypen und wird an seine Medikamenten-

einnahme erinnert. Im Notfall prüft der mo-

bile Assistent, der in Verbindung mit einem 

in der Wohnung installierten stationären 

Sensor- und Kamerasystem arbeitet, die La-

ge und nimmt gegebenenfalls Kontakt zu ei-

ner Notfallzentrale auf. „Erst mittel- und 

langfristig wird es in der Servicerobotik ech-

te ,Generalisten' geben, die mehrere Auf-

gaben auf einmal lösen“, sagt Birgit Graf. 

■ Katja Lüers

Fachjournalistin in Oldenburg

Nach einem Sturz
unterstützt Mobina die 
Kommunikation mit der 
Notfallzentrale 

des demografischen Wandels nur mit der 

Hilfe der Servicerobotik bewältigen“, sagt

Wolfgang Ertel, Professor für Informatik und 

Leiter des Instituts für Künstliche Intelligenz

an der Hochschule Ravensburg-Weingarten.

Dabei gehe es nicht darum, Pflegehilfskräfte 

durch Roboter zu ersetzen, sondern sie zu

entlasten, damit sie am Ende mehr Zeit für 

den Patienten haben.  

Der sozialwissenschaftliche Aspekt spielt

auch in dem aktuellen dreijährigen For-

schungsprojekt „Assistenzroboter für Men-

schen mit einer körperlichen Behinderung“ 

an der Hochschule Ravensburg-Weingarten 

eine bedeutende Rolle: Informatiker ent-

wickeln hier einen Assistenzroboter, der 

Haushaltstätigkeiten erledigen soll. Doch

bevor sie anfangen zu programmieren, klä-

ren Sozialwissenschaftler den Bedarf in der

Praxis. Der externe Projektpartner ist eine 

soziale Einrichtung mit über 3000 Mitarbei-

ten. In ersten Gesprächen konnten die Be-

wohner mit körperlichen Behinderungen ih-


